
»Den« demografischen Wan-
del gibt es nicht: Hinter die-
sem Begriff verbergen sich
verschiedene Entwicklungen,
die für Deutschland nicht ein-
heitlich verlaufen. Noch nicht
einmal eine Differenzierung
nach Bundesländern ist aus-
reichend. 

Vielmehr hat jede Kommu-
ne und sogar jeder Stadtteil
eine spezifische Bevölkerungs-
struktur und unterschiedliche
Rahmenbedingungen (geo-
grafische Lage, Arbeitsmarkt-
situation, Situation auf dem
Wohnungsmarkt, Fläche), wo-
durch der demografische Wan-
del viele verschiedene Ausprä-
gungen annimmt und in jeder
Kommune andere Auswirkun-
gen und Folgen nach sich
zieht. Dies führt dazu, dass es
keine Patentrezepte gibt, wie
mit den Herausforderungen
des demografischen Wandels
umgegangen werden kann
und welche Lösungen ent-
wickelt werden müssen. 

Mit anderen Worten: Die
Auswirkungen des demogra-
fischen Wandels sind vielfäl-
tig, aber sowohl der demogra-
fische Wandel selbst als auch
seine Folgen sind durchaus
politisch gestaltbar. 

Mit den Herausforderungen
auf kommunaler Ebene am
Beispiel der Region Hannover
hat sich die Clustergruppe 1
des Projektes »ExplorAging«
auseinandergesetzt. 

Die Clustergruppe 1 setzte
sich aus Vertretern des Insti-
tuts für Politische Wissen-
schaft der Leibniz Universität

Hannover, des Instituts für
Entwicklungsplanung und
Strukturforschung GmbH, des
Fachbereichs Stadtentwick-
lung der Landeshauptstadt
Hannover, des Teams Regio-
nalplanung der Region Han-
nover, der Landesvereinigung
für Gesundheit Niedersachsen
e.V. und der Holtmann Messe
AG zusammen. Somit ist eine
gesellschaftliche Bandbreite an
Organisationen vertreten, die
unterschiedliche Wissensbe-
stände in Bezug auf »Aging«
und dem Schwerpunkt »kom-
munale Daseinsvorsorge« in
den Gruppenprozess einge-
bracht haben. Die Bündelung
dieser Wissensbestände führte
unter anderem zu dem am
Ende vorgestellten Projekt.

Was ist der 
demografische Wandel?

Im Allgemeinen wird unter
dem demografischen Wandel
eine grundlegende Änderung
der Bevölkerungszahl und 
-zusammensetzung verstan-
den. Bestimmungsfaktoren
hierfür sind die Geburtenrate,
die Lebenserwartung und der
Wanderungssaldo. Werden zu-
sätzlich noch die ethnische
und kulturelle Vielfalt sowie
Veränderungen in der Haus-
halts- und Familienstruktur
als auch bei den Lebensstilen
und -formen betrachtet, wird
von soziodemografischem Wan-
del gesprochen. 

Für Niedersachsen ergibt sich
folgendes Bild:

• eine insgesamt langfristig
sinkende Einwohnerzahl;

• eine Verschiebung der 
Altersstruktur, wobei von
Alterung der Bevölkerung
auszugehen ist;

• ein Rückgang der Zahl der
Kinder und Jugendlichen
(Unterjüngung).

Die Wanderungsgewinne in
Niedersachsen sind in den
letzten fünf Jahren kontinuier-
lich gesunken. Im Hinblick auf
die Sozialstruktur sind The-
men wie die Vereinzelung und
Individualisierung der Men-
schen, der Rückgang traditio-
neller Familienstrukturen und
besonders die Zunahme der
Anteile der Einwohner mit
Migrationshintergrund be-
deutend. Die Entwicklung in
Niedersachsen fällt allerdings
regional sehr unterschiedlich
aus und führt zu unterschied-
lichen Ausgangslagen und
Handlungsmöglichkeiten in
den Städten und Gemeinden. 

Für die Arbeit der Cluster-
gruppe 1 stellten sich zunächst
folgende Fragen:
• Was bedeutet der demo-

grafische Wandel für die
Kommunen?

• Welche kommunalen Auf-
gabenbereiche sind hiervon
betroffen?

Hier zeigt sich, dass alle Berei-
che der kommunalen Daseins-
vorsorge – Bildung, Verkehrs-
infrastruktur und ÖPNV,
Kultur, Sport, Soziale Einrich-
tungen, Kinderbetreuung,
Bauen und Wohnen sowie Ver-
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Entvölkerte und überalterte

Städte, menschenleere 

Landstriche, Überforderung 

der jungen Generation, 

die die Finanzlast der Alten 

nicht mehr tragen kann – 

dies sind Bilder, die häufig 

mit dem demografischen 

Wandel in Verbindung 

gebracht werden. 

Aber diese Horrorszenarien 

entsprechen selten der Realität,

denn es gibt Alternativen.

Eine Gruppe aus Politologen

und Praktikern aus Verwaltung

und Wirtschaft hat sich 

im Projekt »ExplorAging« 

als Clustergruppe zusammen-

gefunden, um sich 

mit den Herausforderungen 

auf kommunaler Ebene ausein-

anderzusetzen.

Den Wandel vor Ort bewältigen

SOZIODEMOGRAFISCHER WANDEL ZWISCHEN HORRORSZENARIEN,
FACHPOLITIK UND BÜRGERSCHAFTLICHEM ENGAGEMENT
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und Entsorgung – in Mitlei-
denschaft gezogen werden
und zwar sowohl quantitativ
(zahlenmäßige Nachfrage) als
auch qualitativ (Wandel der
gesellschaftlichen Bedürfnisse
und der Art der Nachfrage).
Das Thema demografischer
Wandel ist also ein Quer-
schnittsthema, welches alle
Politikbereiche berührt und
dessen Bearbeitung integrierte
Handlungskonzepte erfordert. 

Diese Einschätzung wird
durchaus von den Kommunen
geteilt und eine integrierte

Stadtentwicklungsplanung als
Schlüsselstrategie zur Bewäl-
tigung der unterschiedlichen
quantitativen, qualitativen
und teilräumlichen Aspekte
des demografischen Wandels
gefordert. 

Interessant ist, dass die
Kommunen in vielen Fällen
theoretisch gut auf die Folgen
des demografischen Wandels
vorbereitet sind, jedoch man-
gelt es häufig an Handlungs-
konzepten zur Umsetzung der
Theorie in die Praxis. 

Exemplarisch hat sich die
Clustergruppe 1 die Region
Hannover näher betrachtet
und versucht herauszuarbei-
ten, welche relevanten offenen
Fragestellungen die demogra-
fischen Entwicklungen in der
Region hervorrufen.

Ein erstes Ergebnis der Clus-
tergruppe 1 stellte das »Agen-
da-Papier« dar, in welchem
u.a. offene Fragestellungen
formuliert wurden, wovon
hier nur eine Auswahl wieder-
gegeben wird:
• Welche Veränderungen der

Bedarfssituation in der so-
zialen Infrastruktur sind
absehbar?

• Welche Akteure sind an de-
ren Bereitstellung beteiligt
(Behörden, Verbände,
Marktanbieter, Netzwerke
etc.)?

• Wie gestaltet sich das bür-
gerschaftliche Engagement
in diesem Kontext (auch
kleinräumig)?

• Welche Rahmenbedingun-
gen sind förderlich und
notwendig für eine Siche-
rung und Ausweitung des
bürgerschaftlichen Engage-
ments?

Projektvorschlag »Bürger-
schaftliches Engagement als
Ressource für die Stadtteil-
bzw. Kommunalentwicklung«

Der Fokus wurde im Verlauf
der Arbeit auf die Frage des
bürgerschaftlichen Engage-
ments gelegt. 

Vor allem soll der Frage
nachgegangen werden, welche
Chancen, Möglichkeiten aber

auch Grenzen in der Bewäl-
tigung der Folgen des demo-
grafischen Wandels das bür-
gerschaftliche Engagement
spielen kann. Dies erklärt sich
aus der Perspektive der Kom-
munen, die ein hohes Interes-
se an der Möglichkeit zur
Nutzung des bürgerschaft-
lichen Engagements zu ihrer
Entlastung haben.

Politikwissenschaftliche Studi-
en zum bürgerschaftlichen En-
gagement weisen auf einige
problematische Aspekte hin:

Demnach bestehen unter-
schiedliche Potenziale bei
verschiedenen Bevölkerungs-
gruppen, die berücksichtigt
werden müssen. 

Wie die Ergebnisse einer im
Rahmen des Projekts durch-
geführten Literaturrecherche
belegten, sind gerade bei 
sozial benachteiligten Bevöl-
kerungsgruppen geringeres
Engagement und geringere
Potenziale beobachtet worden. 

Somit ist eine realistische,
von Interessen ungefärbte
Wahrnehmung und Beurtei-
lung von Potenzialen des bür-
gerschaftlichen Engagements
notwendig. 

Dabei darf beispielsweise
auch nicht übersehen werden,
dass bereits heute Engagement
in beträchtlichem Umfang
stattfindet und dass sich viele
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Abbildungen
Einwohnerstruktur in der Region
Hannover
Quelle: Team Regionalplanung, Region
Hannover
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Menschen für ihr Gemein-
wesen einsetzen. Eine mög-
liche Ausweitung findet also
vor diesem Hintergrund statt. 

Unter Berücksichtigung der
demografischen Entwicklun-
gen ist zu beachten, dass
Aging-Prozesse zu einer ver-
änderten Ressourcenvertei-
lung zwischen den Generatio-
nen und zu einer Zunahme
von Ressourcen bei der älteren
Generation führen. 

Hierzu zählen sowohl fi-
nanzielle als auch zeitliche
Ressourcen, die in Verbindung
mit steigender Gesundheit
und vielfachen Kompetenzen
grundsätzlich vorhanden sind.
Das Engagement Älterer ist
nach wie vor unterdurch-
schnittlich und mit zunehmen-

dem Alter weiter abnehmend.
Zudem bezieht sich das En-
gagement Älterer zumeist auf
die eigene Generation. 

Auch für die Region Hanno-
ver gilt, dass Bürgerengage-
ment ein Top-Thema darstellt
und jeder prinzipiell mehr
Bürgerengagement fordert
und dieses für eine Möglich-
keit hält, die Wandlungspro-
zesse zu meistern. 

Die Beantwortung folgen-
der Fragen soll helfen, die 
»lokale Typografie des bürger-
schaftlichen Engagements« 
zu analysieren, um auf dieser
Grundlage dessen Chancen
und Förderungsmöglichkeiten
aufzuzeigen und so die Mög-
lichkeiten des bürgerschaft-
lichen Engagements als Res-
source für die Stadtteil- und
Kommunalentwicklung zu er-
kunden.
• Welche Engagementformen

und -aktivitäten gibt es vor
Ort?

• Welche Organisationen und
Einrichtungen tragen das
Engagement?

• Wie und in welchem Maße
fördert die Kommune das
Engagement?

• Wer engagiert sich, auf wel-
che Weise und mit welchen
Motiven und Erwartungen?

• Wie kann die Engagement-
förderung verbessert wer-
den? 

Mit Hilfe der Ergebnisse kann
der vorhandene Wohlfahrts-
mix neu austariert werden, in
welchem die Rolle der Region
bzw. der Städte und Gemein-
den und ihrer Aufgaben in 
Bezug auf die Daseinsvorsorge
neu bestimmt wird. 

Zudem sollen durch die
vertiefenden Einblicke in die
vorhandenen Strukturen des
bürgerschaftlichen Engage-
ments hemmende Strukturen
beseitigt und ein gezielter Aus-
und Aufbau des bürgerschaft-
lichen Engagements erreicht
werden. Ziel ist die Entwick-
lung passgenauer Lösungen
zur Strukturverbesserung un-
ter Einbeziehung der Bürger
und Bürgerinnen, des Staates
und der Wirtschaft.
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